
VON SANDRA BIEGERT

Schutterwald. In einer Son-
dersitzung am Mittwoch hat 
sich der Schutterwälder Ge-
meinderat mit der zweiten 
Änderung des Flächennut-
zungsplans (FNP) der Verwal-
tungsgemeinschaft Offenburg 
und vor allem mit Eingaben 
von Langhurster Bürgern be-
fasst. 150 Anwohner hatten ei-
ne Stellungnahme unterzeich-
net, in der die Zurückstellung 
der zweiten Flächennutzungs-
planänderung und die Heraus-
nahme der Fläche westlich von 
Langhurst zur Wohnbebauung 
gefordert wurde. 

Mit zehn Ja-, sieben Nein-
Stimmen und zwei Enthaltun-
gen wurde beschlossen, die 
Fläche westlich von Langhurst 
in den FNP aufzunehmen. Aus 
den Reihen der rund 40 anwe-
senden Bürgern wurde dies 
mit ironischem Applaus und 
einem wütenden Ruf aufge-
nommen. Mit der Entschei-
dung wird weiterverfolgt, was 
der Rat 2019 abgesegnet hat, 
mit einer Änderung: Eine be-
stehende Ausgleichsfläche im 
südlichen Bereich soll belassen 
werden, wie sie ist. 

Bürgermeister Martin Hol-
schuh umriss die Historie: Mit 
dem Aufstellungsbeschluss be-
schäftigte sich der Rat 2017, da-
mals wurde beschlossen, die 
Fläche westlich von Langhurst 
als neue Wohnbaufläche zu-
sätzlich aufzunehmen. Nach 
einem Hinweis aus dem Regie-
rungspräsidium und des Re-
gionalverbands sei deutlich 
geworden, dass dies nicht mög-
lich ist, da die Gemeinde noch 
über genug „Reserven“ verfü-
ge. Deshalb wurde vorhandene 
Baulandfläche getauscht: 2019 
beschloss der Rat die Heraus-
nahme einer Wohnbaufläche 
im „Kirchfeld“. Im Zuge der 
Offenlage 2020 sind Eingaben 
von Langhurster Bürgern ein-
gegangen, die in einer Sitzung 
des Ältestenrats am 13. Januar 
diskutiert worden sind.

Karlheinz Jansen verlas ein 
Statement der Bürger. Es ha-
be bereits vor einigen Jahren 
eine Zusage an die Käufer der 
Grundstücke gegeben, dass aus 
besagter Fläche kein Bauland 
werden würde, was Alt-Bür-
germeister Jürgen Oßwald und 
die Verwaltung bestätigt hät-

ten. „Schon dieser Punkt zeigt: 
Es war, es ist und es bleibt 
falsch, die Fläche westlich von 
Langhurst in den FNP aufzu-
nehmen“, so Jansen. 

Er schildert, wie „in der 
Fortschreibung des Regional-
plans die Bebauung westlich 
von Langhurst zunächst kom-
plett verworfen wurde, um 
diese wichtigen ,naturschutz-
fachlich wertvollen Grünland-
flächen‘ zu schützen“. Nur 
durch Sondermaßnahmen er-
reiche die Fläche im Umwelt-
gutachten die Stufe III: „gera-
de noch akzeptabel“. Es gebe 
geeignetere Flächen, etwa in 
Langhurst Nord oder Ost oder 
„Im Kirchfeld“. 

Flächenverbrauch

Die Anwohner sehen viele 
Risiken, die die Fläche west-
lich von Langhurst mit sich 
bringen würde: Die verkehrli-
che Anbindung, Fragen zum 
Natur-, Landschafts- und Kli-
maschutz, eine möglicherwei-
se komplizierte und aufwän-
dige Erschließung, rechtliche 
Risiken und hohe Erschlie-
ßungskosten. Kostengünstiges 
Wohnen und Bauen für Schut-
terwälder werde stark ge-
wünscht, weshalb auf den Ge-
meinderäten ein hoher Druck 
laste, rasche Entscheidungen 
zu treffen, so Jansen. „Kann 
man das Dilemma einfach lö-

sen, indem man eine Fläche 
verschiebt?“ Mit mehr Bauflä-
chenangeboten im Randgebiet 
drohe Schutterwald ein enor-
mer Flächenverbrauch, „wir 
verprassen jetzt die begrenzten 
Ressourcen und können unse-
rer nachfolgenden Generation 
nichts mehr hinterlassen“. Was 
die Gemeinde brauche, sei ein 
langfristiges Gesamtkonzept.

„Wir haben wahrgenommen, 
dass die jüngsten Erfahrungen 
mit dem Alten Jakob Sie als Ge-
meinderat sehr stark beschäf-
tigen“, sagt Jansen. „Sie haben 
viel Energie reingesetzt, und 
dennoch wurde von den Bür-
gern in einem demokratischen 
Prozess anders entschieden.“ 
Er appelliert: „Schütteln Sie 
das ab, schauen Sie nach vor-
ne und vermischen Sie unser 
Anliegen einer gemeinsamen 
Ortsentwicklung nicht mit den 
jüngsten Erfahrungen des Al-
ten-Jakob-Themas.“

Bürgermeister Holschuh 
erklärte die Optionen: Mög-
lich sei, dass den Anregungen 
der Bürger gefolgt, ein Mora-
torium beschlossen und die 
Ausweisung von Bauflächen 
in einem neuen Prozess ange-
gangen wird. Langhurst West 
würde nicht weiter verfolgt 
und „Im Kirchfeld“ wäre wie-
der als Bauland vorgesehen. 
In Option zwei wäre dies eben-
falls der Fall, nur würde kein 
neuer Prozess zur Ausweisung 

von Baulandflächen angegan-
gen. In Option drei würde le-
diglich der nördliche Teil der 
Fläche westlich von Langhurst 
zum Baugebiet, und eine Teil-
fläche „Im Kirchfeld“ würde 
im FNP belassen. Option vier
wurde beschlossen: Die Flä-
che westlich von Langhurst 
wird ausgenommen einer be-
stehenden Ausgleichsfläche 
weiterverfolgt. Option fünf wä-
re gewesen, dass die Fläche wie 
vorgesehen in den FNP aufge-
nommen wird. 

Keine Vertagung

Von der Verwaltung wurde
vorgeschlagen, die Entschei-
dung zu vertagen und zunächst 
mit Grundstückeigentümern
Gespräche zu führen. Denn die 
Umsetzbarkeit des neuen Bau-
gebiets sei eine der obersten
Prioritäten, weshalb nach den
bisherigen Überlegungen eine
Fläche in den FNP aufgenom-
men werden sollte, bei der die
Gemeinde Eigentümer ist. Bei
Langhurst gehört ein großer
Teil der Gemeinde, betroffen
sind aber auch vier private Ei-
gentümer, mit denen zunächst
Gespräche geführt werden sol-
len. Im Kirchfeld gehöre der
Gemeinde lediglich ein Grund-
stück. Dieser Vorschlag wur-
de mehrheitlich abgelehnt, da 
eine erneute Vertagung nicht
zielführend sei. 

Anwohner sehen Risiken
Eine Fläche westlich von Langhurst soll im Flächennutzungsplan zur Wohnbebauung ausgewiesen 
werden. Dagegen wehren sich Langhurster Bürger. Der Rat hat in einer Sondersitzung entschieden. 

Blick aus dem Erlenweg in Richtung Süden: Die Fläche westlich von Langhurst soll als Wohnbau-
fläche in die zweite Änderung des FNP der Verwaltungsgemeinschaft Offenburg aufgenommen 
werden, eine Ausgleichsfläche ausgenommen.   Foto: Sandra Biegert

Josef Seigel (CDU): Die CDU-
Fraktion spricht sich da-
für aus, die Fläche westlich 
von Langhurst im FNP zu be-
lassen, dabei aber die be-
stehende Ausgleichsfläche 
auszuklammern. „Unserer 
Meinung nach ist das ein 
fairer Kompromiss“, sagt 
Seigel und ist sich sicher, 
dass ein attraktives Bauge-
biet entstehen kann mit „hof-
fentlich überschaubaren 
Erschließungskosten und be-
zahlbaren Bauplatzpreisen“.

Es sei „notwendig, die Be-
lange und Einsprüche der 
Langhurster Bürger ernst zu 
nehmen und trotzdem unter 
Abwägung der Sachlage ei-
ne vernünftige Lösung zu fin-
den.“ Viele Anregungen seien 
nachzuvollziehen und in die 
Überlegungen eingeflossen. 
„Wir können auch verstehen, 
dass die Planung persönliche 
Nachteile mit sich bringt“, 
so Seigel. „Andererseits ha-
ben uns auch viele Langhurs-
ter Bürger vermittelt, dass ei-
ne Erweiterung nach Westen 
aufgrund der vorbereiteten 
Erschließung vorauszusehen 
war.“ Viele Argumente wür-
den für die Erweiterung des 

FNP sprechen: Fertige Stra-
ßenanschlüsse im Eschen-
weg und Erlenweg, nördlich 
im Hanfbündt 40 seien Stra-
ßen und Gehwege vorberei-
tet, im Ahornweg seien Tra-
fostation, Wasser und Strom 
bereitgestellt, die Entsorgung 
des Abwassers sei gesichert 
und Oberflächenwasser kön-
ne über vorhandene Vorfluter 
abgeleitet werden. 

„Ein entscheidender Vor-
teil ist außerdem der große 
Anteil an gemeindeeigener 
Fläche.“ Gegen das „Kirch-
feld“ spreche unter anderem 
die Nähe zur Autobahn (Lärm-
schutz), das Mischsystem im 
Osten der Gemeinde, viele 
Grundstückseigentümer und 
wenig gemeindeeigene Flä-
che und zum Teil unklare Ver-
kehrsanschlüsse. 

Volker Schillinger (Freie 
Wähler): „Ich sehe die na-
turschutzrechtliche Umsetz-
barkeit im Gebiet Langhurst 
West als sehr große Hürde. 
Das Gebiet ,Im Kirchfeld‘ hal-
te ich für besser geeignet.“ 
Die Fraktion habe sich die 
Entscheidung nicht leicht ge-
macht und forciere vorrangig 
eine innerörtliche Verdichtung 

von leerstehenden Baulü-
cken. „Mindestens seit 2009 
war das Kirchfeld als Bau-
gebiet im FNP ausgewiesen, 
bis es 2019 herausgenom-
men wurde. Auch das war ein 
Kurswechsel. Damals habe 
ich es mitgetragen, heute se-
he ich das anders“, so Schil-
linger. „Natürlich sollte man 
bestehende Beschlüsse auf-
grund von Unterschriftenlis-
ten und energischen Einga-
ben nicht einfach umwerfen, 
zumal man hier auch Eigen-
interesse unterstellen kann. 
Dennoch muss man Be-
schlüsse auch neu abwägen, 
wenn neue Erkenntnisse auf 
dem Tisch liegen.“

Für Langhurst West spre-
che der hohe Anteil an ge-
meindeeigenen Grundstü-
cken und die attraktive Lage. 
Dagegen spreche die Ver-
kehrsführung und hohe Ver-
kehrsbelastung, dass es vor 
20 Jahren mündliche Zusa-
gen gegeben habe, was ih-
nen so nicht bekannt war, 
und Probleme in puncto Na-
turschutz. Seine Abwägung 
tendiere mehr für „Im Kirch-
feld“ wegen der guten Infra-
struktur und kurzen Wegen 

zur Ortsmitte, der gut lösba-
ren Erschließung und Ver-
kehrsführung und dass es im 
Umweltbericht als geeigne-
ter bewertet werde. Dagegen 
spreche: Fast keine gemein-
deeigenen Grundstücke und 
die Autobahnnähe. 

Domenic Preukschas 
(NöB): „Wir sind immer kri-
tisch, wenn es um Flächen-
ausweisungen geht. Wir 
können mit dem Flächenver-
brauch nicht so weiterma-
chen, wie bisher.“ Er plädiert, 
dass ein nachhaltiger Pro-
zess in Gang gesetzt werden 
soll und spricht sich für Op-
tion eins aus. „Wir müssen 
uns Zeit nehmen, ein Kon-
zept entwickeln und für die 
Zukunft gewappnet sein.“

Maria Jung (SPD): „Den 
Punkt nochmal zu verta-
gen ist sich vor der Entschei-
dung zu drücken. Es ist eine 
schwere Entscheidung und 
wir verstehen die Bedenken.“ 
Dass vor Jahrzehnten eine 
mündliche Aussage getroffen 
wurde, sei schade. „Wir wer-
den uns für Langhurst West 
aussprechen mit der Option, 
dass die Ausgleichfläche er-
halten bleibt.“ sb

Das sind die Stellungnahmen der Fraktionen

I N F O

Ä 
Tass Kaffee zu be-
stelle isch hitzedag 
ä Wissenschaft 

für sich. Was es do alles 
gibt, do blicksch ja faschd 
nimmi durch. Wenn 
ich da an meine ersten 
Berührungen mit der 
Kaffeezubereitung denke! 
In der Hansert‘schen 
Küche kochte in den 
50er- und 60er-Jahren auf 
dem Herd das Wasser in 
der Kanne, daneben stand 
die Kaffeekanne, darauf 
befand sich der Porzellan-
filter mit Filterpapier und 
wenn der Kessel pfiff, ging 
das Wasser Schluck für 
Schluck in den Filter. Kein 
Schnick, kein Schnack, es 
wurde einfach nur Kaffee 
aufgebrüht. Fertig. Vor 
allem duftete die Küche 
wunderbar nach Kaffee.

Ganz gut kann ich 
mich noch an zwei Dinge 
erinnern: Da ist zum einen 
der Kaffeekannenwärmer 
und zum anderen das Trul-
schwämmchen. Zunächst 
zum Kannenwärmer, 
den ihr bestimmt auch 
noch kennt. Das ist so ein 
wattierter Überzieher, der 
bei uns aussah wie Mamas 
Morgenmantel. Aber das 
Trulschwämmchen, das 
da vorne am Ausguss mit 
einem Gummibändchen 
befestigt wurde, war 
eigentlich die Krönung. 
Das Trulschwämmchen an 
der Kanne war ein Muss, 
damit die Tischdecke nicht 
vertrult wurde. Ich finde, 
dass es eine der wichtigs-
ten Erfindungen für den 
modernen Haushalt der 
fleißigen Hausfrau war.

So Kaffeetropfen-
auffangjäger liegen 
bestimmt noch in diversen 
Schubladen herum. Das 
Ding hat bestimmt auch 
einen richtigen Namen und 
heißt mit Sicherheit nicht 
Trulschwämmchen. Egal, 
ihr wisst was ich meine 
und vielleicht sogar wie die 
Dinger heißen.

Und nun werde ich 
euch mal den Unterschied 
zwischen einer Kaffeebe-
stellung von früher und 
heute aufzeichnen: Wenn 
man sich damals eine 
Tasse Kaffee bestellte, 
war das ne klare Angele-
genheit. Alsbald kam ne 
Tasse Kaffee mit einem 
Zuckerstreuer oder einem 
Zuckerwürfel und einem 
Minimilchkännchen an 
den Tisch. War irgendwie 
ne klare Angelegenheit, au-
ßer man saß draußen, denn 
ihr wisst ja: draußen nur 
Kännchen. Ein herrlicher 
Spruch!

Und nun geht es von 
früher nach heute. Die 

Bestellung einer Tasse 
Kaffee isch nämlig nimmi 
so ohne. Als ich bei meinem 
Töchterchen war und 
nach einer Tasse Kaffee 
fragte, war die Antwort: 
„Was für einen?“ „Halt ä 
Kaffee“, entgegnete ich 
naiv. Schnell musste ich 
mich von der Turbohoch-
druckdampfkaffeemaschi-
nenbesitzerin aufklären 
lassen, dass ich die Wahl 
hätte, zwischen einem 
Cappuccino (oder schreibt 
er sich: Capuccino oder: 
Cappucino), einem Espres-
so, einem Cafè Latte oder 
einem Cafe‘ Americano. 
Da saß der alte Mann und 
schaute wie ne angeschla-
gene Sammeltasse aus der 
Wäsche. Eigentlich wollte 
ich ja nur eine Tasse Kaf-
fee. Früher war zumindest 
das Bestellen einer Tasse 
Kaffee einfacher. 

Nächstes mal bestelle 
ich einen Cafe‘ Schutter-
waldo: Das ist ne Tasse 
Kaffee mit nem Schluck 
Milch (ohne Haut) un ä bis-
seli Zucker. Übrigens: Den 
Kaffee zum Mitnehmen, 
den aus Togo, finde ich 
nur schlimm. Für mich ist 
das nullkommanull Kaf-
feekultur mit obendrein 
viel Abfall. Sicherlich 
wird er in dem Pappbecher 
auch schnell kalt, aber 
kalter Kaffee soll ja schön 
machen.

Noch kurz zum Bild: Das 
ist Simon, der mit seinem 
Tretmobil samt Anhänger 
Werbung ausfährt. Ich 
finde seine clevere Art des 
Prospektverteilens so geni-
al, dass ich ihn fotografierte 
und ihm versprach, dass er 
mal in die Zeitung kommt. 
Es gefällt mir eh, wenn 
Kinder und Jugendliche 
sich durch leichte Arbeit ihr 
Taschengeld aufbessern. 
Sie bekommen ein anderes 
Verhältnis zum Geld.

Huusuffgabe: ä Duddeli, 
rumlabere, Katzerolli, 
hämmere (häm ma Häm-
mer? Hämmer häm ma), 
anikeit, Laatsche, Moscht-
kopf, rumseggle, ä Wutz, 
suuge, ä Suugerli, ä Schii-
redor. Dann noch ne Frage: 
gibt es ne Wurstsorte mit 
U? Klar: Uffschnitt.

Schönes Wochenende!

Euer Schutterwälder

OTMAR HANSERT

Jakobusweg 7
77746 Schutterwald
otmar.hansert@gmx.de
� 07 81 / 5 62 43

D E R  S C H U T T E R W Ä L D E R  A N  S I C H

Trulschwämmchen 
war die Krönung

Simon hat eine clevere Art 
gefunden, um Prospekte zu 
verteilen. Foto: Otmar Hansert

Corona-Fall in der Kita in Zunsweier

Offenburg-Zunsweier (red/sk). Nachdem in der Kita 
Zunsweier in der blauen Gruppe im Kindergartenbereich ein 
Kind positiv auf das Coronavirus getestet wurde, ist die Grup-
pe geschlossen worden. Das geht aus einer Pressemitteilung 
der Stadt Offenburg hervor. Für 21 Kinder und zwei Erziehe-
rinnen habe das Gesundheitsamt eine häusliche Quarantäne 
bis zum 27. April angeordnet.
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